
 

 

 
ra
Ye

a nn

OGelchichte und Aultur-

entwicklung vun Gürz

und Orandiska.

 
 

  
Das Grabfeld von Santa Lucia mit Funden.



94

Dorgefchichte, Gefchichte und Culturentwicklung.

Der Name der Grafichaft Görz tritt fpät, erft mit dem Sahre 1000 n. Ehr., in die
Gejchichte ein, während die Vorzeit nur Ipärlich durch einige Lichtpunfte aufgehellt wird.
AS die Veneter ihren Zug aus Ihrazien an den Nordrand des adriatischen Meeres
unternahmen (ungefähr im XIV. Jahrhundert v. Ehr.), überjtiegen fie die julifchen Alpen
(welche deshalb von den Alten Alpes Venetae genannt wırden), wo diefelben eine
Deprefiion darbieten, in dem heutigen Birnbaumer Walde, festen fih am Fluß Timavus
nächjt der Meeresfüfte feft, erbauten dort dem Diomedes, wie Strabo berichtet, einen
Tempel, friedeten den nahen Wald ein und betrieben die ihnen von ihren früheren Siten
her altgewohnte Pferdezucht. Die herrlichen Eichenwaldungen an den Abhängen des Karit-
gebirges, das beftändige Klima, die milde Luft und der harte Boden eigneten fich in
ausgezeichneter Weife dafür. In der Folge jeßten die Beneter, wahrjcheinlich von ihren
feltiichen Nachbarn gedrängt, ihren Zug an den Weftrand des Meeres fort, wo fie fich
im Bereich des nachmaligen Badıra bleibend niederliegen. Die Pflege der Pferdezucht
hat fich jedoch am Abhang des Karftes durch alle Folgezeiten in mehrfachen ‚Wechiel
erhalten und als lebte Schöpfung der Pferdezüchter jehen wir noch heutzutage das faiferfiche
Geftit zu Lipizza am Karft.

Ungefähr ein Jahrtaufend nach diefem Zuge erfcheint als früheftes Wahrzeichen
diejeg Gebietes der Timavus biftorifch beglaubigt, da ihn der griechifche Seefahrer
Skymmos in feinem Periplus mit Namen bezeichnet.

sm Sahre 181 v. Chr. errichteten die Römer die Grenzfeftung Aquileja zur
Abwehr gegen die Einfälle der Bergvölfer und erhoben fie zur Colonie. Ihr Weichbild
erweiterte fich mit dem Anwachjen der Bolfszahl allmälig bis an den Abhang des Karftes.
Der fruchtbare Boden diefer Gegend, welcher fich iiber den heutigen Bezirk von Monfalcone
erftrecfte, ward von den Römern zu hoher Cultur gebracht. Wir befigen darüber das
geugniß des Herodianıs (im II. Sahrhundert ıı. Ehr.), der berichtet, daß dafelbft die
Bäume, in gleicher Reihe gepflanzt, mit einander durch die ztoifchen ihnen vanfenden
Reben verbunden waren und einen fieblichen Anblick darboten, jo daß die ganze Provinz
mit einer grünen Laubfrone gejchmückt fchien. Dies ift ein Bild, welches heute noch für
die erwähnte Gegend zutreffend erjcheint, wie fi) auch das römische Element der
Bevölferung im Wechfel aller geiten in dem Gebiete von Monfalcone erhalten hat.

AS der Kaifer Mariminus (im Jahre 238 n. Chr.) mit feinem Heere zur Eroberung
Aquilejas heranzog, ftieß er auf das Hinderniß des am Ausgang des Wippacherthals
vorbeifliegenden Sontius, über welchen alle Brücen abgebrochen waren. Er befahl, daß
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aus den nahen und fernen Gehöften die ftärfften Weinftöce herbeigebracht werden jollten,

aus welchen eine Schiffbrücde über den Fluß zufammengeftellt wurde. Es beweit Dies,

daß damals die Weincultur in diefen Gegenden Lebhaft betrieben wurde.

Auch der Streit um die Weltherrfchaft zwifchen dem Ufurpator Eugenius und dem

Kaifer Theodofius wurde auf den Görzer Gefilden entjchieden, und diefe Entjeheidung

ward in merfwiirdiger Weife zum Wohle der Chriftenheit und der gefammten Civilijation

durch die Bora herbeigeführt. In dem Kampfe um die Herrichaft des römischen Neiches

vickte der von dem Heiden Arbogaft eingefeßte Ujurpator Eugenius mit einem gewaltigen

Heere aus Gallien heran und lagerte fich in dem breiten Thale an der Wippach. Kaijer

Theodofius, mit feiner Kriegsmacht von Vannonien heranziehend, traf dafelbjt mit dem

Gegner zufammen. Am 6. September 394 entjpann fich der Kampf zwifchen beiden

Heeren. Beiderfeits wide tapfer gefämpft, doch der Vortheil blieb bei Eugenius, indem

die Vorhut de3 Kaifers niedergehauen ward, doch Hinderte die Nacht defjen völlige Nieder-

(age. Am nächften Tage ernenerte Theodofius den Kampf und jehon war die Gefahr

nahe, daß er mit feiner geringeren Heeresmacht die Schlacht verlieren werde, als fich im

fritifchen Momente plöglich eine gewaltige Bora erhob. Das Heer des Theodofius hatte

den Wind im Rücken, jenes des Eugenius im Geficht. Der Sturm war fo heftig, daß er

den Kriegsleuten, die ihn gegen fich hatten, den Athem verlegte, und das Toben des

Windes fo ftarf, daß man das Commando der Führer nicht mehr vernahm. Die Wurf-

gejchoffe fielen, von der Windftrömung gehindert, zu Boden, ehe fie den Feind erreichten,

während jene der Theodofianer, von der Windrichtung gefördert, mit verdoppelter Kraft

den Gegner trafen. Unfähig, gegen den Anprall des Sturmes ihre Schilder zu erheben,

wurden die Eugenianer durch die vom Winde aufgewirbelten Staubwolfen in dichte

Finfterniß gehüllt. Der ungleiche Kampf lähmte den Angriff der Eugenianer, ihre Reihen

geriethen in Verwirrung und vom Staube halb erjtict zerftreuten fie fich. Thevdofius

benübte den günftigen Moment und entjchied durch einen Teßten Angriff den Sieg, in

defjen Folge Eugenius Heer und Leben verlor.

Im Jahre 489 n. Chr. fand abermals an der Ausmündung des Wippachtdals an

der Briicke des Sontius (ad pontem Sontii) eine Schlacht ftatt, in welcher Theodorich,

König der Gothen, den Herulerfürften Odvafer befiegte. Die in Fluß gevathene Völfer-

wanderung erreichte ihren Höhepunkt, als die Schwärme der Hunnen unter Attila fich

heramvälzten, ihre Spuren durch Mord, Zerftörung und Verwüftung jeglicher Art

bezeichneten und nach ihrem Abzug das Land als falt menjchenleere Ode zuritdifiehen. So

fand Alboin, al3 er mit feinen Longobarden über den Birnbaumer Wald heranzog, feinen

MWiderftand und fonnte feinen Weg (568 n. Chr.) nach Italien zur dortigen bleibenden

Niederlaffung fortjegen. Bald darauf, im Beginn des VII. Jahrhunderts, jchloffen die
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Stowenen auf ihrem Zuge nach dem Weften die Völkerwanderung auf dem Görzer Gebiete
ab, jehten fich in dem entwölferten Lande bis an defjen Sidrand feft und verblieben
dafellbit bis auf den heutigen Tag.

Nachdem Kaifer Dtto I. den König Berengar befiegt und Oberitalien erobert hatte,
trennte er die Mark Verona (mit Trevifo, Aquileja und dem Görzer Gebiet) von Italien
und verlieh fie — zur Sicherung der Alpenübergänge — feinem Bruder Heinrich, dem
Herzwg von Baiern umd Kärnten (952). Lebteres wurde in der Folge von Baiern
[osgetvennt, aber mit Kärnten verblieb das Görzer Gebiet in fteter Verbindung, die fich
in wechjelnder Form bi8 auf die neuere geit, den Eintritt der öfterreichifchen Herrichaft,
erhalten hat. Am Schluffe des eriten Zahrtaufends ımferer Hgeitrechnung erfcheint Görz
zum erften Male urkundlich erwähnt. Im Sahre 1001 fchenfte Kaifer Otto II. dem
Patriarchen Johannes von Ayuileja die Hälfte des Schlofjes: Salcano (Silicanum) und
des Ortes (Billa) Görz fanmt allen Srundjtücen, Wäldern und fonftigen Grundrechten
in dem Gebiete zwifchen der Wippach und dem Songbiß zu den Jochen der €8 umgebenden
Alpen, fomit nahezu den Umfang des heutigen Bezirfes Görz. Noch in demfelben Sahre
verlieh der Kaifer die andere Hälfte Diejes Gebietes dem Grafen Werigand von Sriauf.
Die Schenfung erfolgte mit Huftimmung des Territorialherrn Herz0g3 Dtto von Kärnten.
Db die beiden Beichenkten fich im gemeinfchaftlichen Befite des Gebietes befanden (was
wahrjcheintich ift) oder fich in denfelben theilten, ift nicht bekannt, doch ift ficher, daf; der
Befib des Grafen Werigand ein jehr weitreichender umd für ihn um fo werthooller war,
als er die Grafjchaft Friauf mit der ihm gleichfall3 gehörigen Graffchaft Sftrien verband.
Die Grafichaft Friaul erbte fein Sohn Azz0, das Görzer Gebiet feine Tochter Hedwig,
welche mit dem Grafen Marquard II. aus dem Haufe Eppenftein vermählt war. Da
die Hohe Lage des Schlofjes von Salcano fich fire die Verwaltung des Gebietes nicht
wohl eignen mochte, erbaute fich Marquard (vielleicht auch fhon Werigand) auf dem
freiftehenden Hügel nächft dem Orte Görz ein Schloß, von welchem er den Namen des
Grafen von Görz annahm. Als jolcher erfcheint Marquard bereits bei der Einweihung
des Domes von Aquileja durch den Batriarchen Bopo (1031), er fommt in der Yolge als
Schußvogt des Patriarchates vor und wird 1060 urtmdlich al8 Graf von Görz genannt.
Während fein älterer Sohn Lintold den Herzogsftuhl in Kärnten beftieg, gelangte die
Srafjchaft Görz fammt der Marfgrafichaft Iftrien an feinen zweitgebornen Sohn Heinrich.
Welch umfafjendes Befisthum Graf Heinrich in der Graffchaft Görz hatte, erhellt aus
den großartigen Schenkungen von Gütern, die er an die Abtei Nofazzo im nahen Friaul,
nachmals die Nuheftätte der Grafen von Görz, vergab.

AS Heinrich nach dem Tode feines Bruders Liutold Herzog von Kärnten wurde,
erledigte fich die Grafjchaft Görz, welche num an ein neues Dynaftengefchlecht überging.
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Mit dem Beginn des XII. Sahrhunderts tritt diefes Gefchlecht al Herr des Gebietes

von Görz auf, deffen Mitglieder bis zu dem im Jahre 1500 erfolgten Ausfterben, jomit

durch volle vierhundert Jahre die Dynaften von Görz blieben. Es warendie die Grafen

von Pırterthal und Luren, welche aus einem uralten Kärntnergefchlecht, den Gaugrafen

von Luen und den Grafen von Leoben entfproffen waren. Wie diefelben in den Bejit der

Srafjchaft Görz gelangten, ift nicht näher befannt. Wahrfcheinlich waltete zwifchen ihnen

und den Eppenfteiner Herzogen von Kärnten ein Verwandtjchaftsverhältnig ob; Ddieje

Grafen nannten einen umfaffenden Befis in Kärnten — die Grafjchaft Lem und mehrere

andere Güter, twie Stein und Moosburg — ihr Eigen.

Die Grafen von Görz erlangten fehr bald die Schußvogtei des Patriarchates von

Ayuileja, welches Verhältniß infolge der Übergriffe und Gewaltthätigkeiten der Grafen

die Duelle fortwährender Streitigkeiten mit den Patriarchen wide. Im Jahre 1150

fam zu Negelung diefes Verhältniffes zwifchen dem Patriarchen PBilgrim I. und dem

Grafen Engelbert II. der Vertrag von Namoscello zu Stande; da aber auch diejer nicht

gehalten wurde und Graf Engelbert mit dem Batriarchen in neue Fehde gerieth, wide

das Verhältniß zwifchen dem Patriarchen Pilgrim IL. und den Grafen Engelbert III. und

Meinhard II. unter Vermittlung der befreundeten deutjchen Fürften durch den Friedens-

vertrag von ©. Duirino (eine Kirche bei Cormons) am 27. Januar 1202 definitiv

geregelt. Diefer Vertrag war für die Grafen von Görz jehr günftig, denn er confolidirte

ihren Befit der Grafjchaft. Bis dahin war gemäß der Schenkung des Kaifer3 Otto IH.

der Befib der Grafjchaft zwiichen dem Patriarchen und den Grafen von Görz getheilt. In

welcher Weife diefe Theilung ftattfand, ift nicht näher befannt. Aller Wahrjcheinlichkeit

nach aber war der Graf von Görz mit dem Antheil des Patriarchen befehnt. Durch den

Friedensvertrag verzichtete der Patriarch auf feinen Antheil und überließ dem Grafen

von Görz das volle Eigenthum des Schloffes von Görz mit feinem Gebiete. Auch hatte

der Vertrag die Negelung des Schußvogteirechtes in Bezug auf den Patriarchen zur

Folge, welche für alle Zukunft die Grundlage für diefe rechtlichen Beziehungen blieb. Die

nächte Folgezeit brachte den Grafen von Görz ftets ernenerte Fehde mit ihren friaulifchen

Nachbarn umd immer neue Bemühungen zur Befeftigung ihres Befibes. Aber mit

Meinhard IM. (geftorben 1258), dem Sohn des Grafen Engelbert IIL, beginnt eine neue

Periode fir die Gefchichte dev Grafen von Görz, während welcher fie durch Exbjchaften

und Heiraten ihre Güter binnen wenigen Jahren anfehnlich vermehrten, die mächtigjten

Grafen des deutjchen Neiches wurden und jelbft die Herzogs- und Königsfrone ihrem

Gefchlecht vorübergehend zumendeten.

Nach dem Erlöfchen des Haufes Andechs erhielt Meinhard IIL, deffen Gropmutter

diefem Haufe entjproffen war, die Andechs’fchen Befigungen im Im und Wippthal,
Küftenland und Dalmatien, 7
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ferner den Befik in der windischen Mark und die Grafjchaft Strien (Mitterburg oder
Pilino). Fünf Jahre fpäter, im Sahre 1253, ftarb Albert IV., Graf von Tirol, welcher
zwei Töchter Hinterlieh, Adelgeid, Gemalin Meinhards IIT., und Elifabeth, Gemalin des
Grafen von Hirschberg. Infolge diefer Heirat dehnte Meinhard feinen Befit auch über
den größten Theil von Tirol aus, \

Meinhard III. folgten feine beiden Söhne Meinhard IV. md Albrecht Il. (damals
noch minderjährig), von denen der erftere die Regierung der gemeinfchaftlichen Befitungen

übernahm. Die unter feinem Water
begonnene Erweiterung des Haus-

befige3 vervolfftändigte ex mit Fuger

und Fräftiger Hand und unter der
Gunft der Zeitverhältniffe erhob er
fi durch Gewandtheit, Muth und
Tapferkeit zu einer fehr hohen Stufe

des Anfehens und der Macht. Mein-

hard Hatte ein bedeutendes flitjfiges

Vermögen gefammelt, und in jenen

geldarmen Zeiten war der Befib

eines folchen die hauptfächlichfte

Grundlage der Bedeutung, wie denn

überhaupt das Geld in der Ge-
== Ihichte der Grafen von Görz eine

Deee grogeRolfe fpielt und MeinhardIV.,
jowie fein Neffe Heinrich II. durch eine Eluge Verwendung desjelben ebenjo ihre Über-
legenheit begründeten, wie ihre Nachfolger durch den Mangel daran, großentheils auch
durch ihre Unfähigkeit von der Hohen Stufe ihrer Vorgänger herabfanfen und ein Fiimmer-
liches Dafein führten. Meinhard erweiterte feinen Befis in Tirol beträchtlich durch den
Ankauf des Hirfchberg’schen Antheils an der Erbjchaft des Grafen Albrecht, durch den
Kauf von anderen Gütern, durch Belehnungen mit bijchöflichen Befigungen, fowie durch
gewaltthätige Unterwerfung mehrerer veichSunmittelbaren Dynaften, jo daß er allmälig
zum ebieter des gefammten Umfanges der nachmaligen Srafichaft Tirol wide. Seinen
hochftrebenden Sinn bewährte er durch die Vermählung mit Elifabeth von Baiern, Witwe
des Königs Conrad IM. und Mutter des unglüdlichen Conradin von Schwaben, welche
ihm als Heivatsgut die welfifchen Befigungen im Oberinnthal und im Bintjehgau
zubrachte, Die Tätigkeit Meinhards bejchränfte fich aber nicht allein auf Tirol, fie
erftreckte fich von Trieft und Friaul bis nach Frankfurt. Vor Allem aber 309 feine
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Verbindung mit dem Grafen und nachmaligen König Nudolf von Habsburg die

günftigften Folgen nach ih. Namentlich hat er entjcheidend zu dejjen Stege über den

König Dttofar von Böhmen beigetragen. Rudolf bewahrte ihm dafite feine febenzlängliche

Freumdichaft, feinen Sohn Albrecht aber vermählte er mit Efifabeth, der Tochter

Meinhards, welche dadurch zur Stammmutter des habsburgiichen Herrichergejchlechtes

wurde, und im Jahre 1286 verlieh er ihm umter gleichzeitiger Erhebung zum Neichg-

fürften das Herzogtdum Kärnten.

Meinhard gründete die Tiroler Linie feines Gejchlechtes, denn im Jahre 1271

fchloß er mit feinem Bruder einen Theilungsvertrag, durch welchen die bisherigen gemein-

Ichaftlichen Befigungen in zwei ftaatSrechtlich von einander gefchtedene Gebiete getrennt

wirden, die Grafjchaft Tirol und die Grafichaft Görz. Kraft diejes Vertrages erhielt

Meinhard Tirol bi3 zur Haslacher (Mühlbacher) Klaufe, welche diefes Gebiet von dem

Bufterthal fcheidet, Albrecht II. aber die übrigen Befigungen des Görzer Haufes von der

Haslaher Klaufe abwärts gegen

Kärnten, da3 Herzogthum- Kärnten,

und die Grafichaft Görz jammt dem

damit verbundenen Gebiete. Im

nächften Jahre, 1272, überließ Mein-

hard feinem Bruder Albrecht noch die

Herrichaft Möttling in der windifchen Mark, die Grafichaft Pifino in Iftrien und die

Herrichaft Nechberg. Die Titel „Graf von Görz und Tirol“ und „Schußvogt der Kirchen

von Aquileja, Trient und Brixen“ blieben gemeinjam.

63 ereignet fich im Laufe der Zeit fehr häufig, daß vegierende Familien, unter

bejchränften Verhältniffen beginnend, durch Glück, Exbichaft und Heirat ihren Befit und

ihre politische Geltung erweitern, bi3 ein thatfräftiger, unternehmender Regent, die über

fommenen Güter vermehrend, durch Geldmittel unterftüßt, den Höhepunkt dev Macht

feines Gefchlechtes erreicht und, aus dem engen Kreife heraustretend, bejtimmenden

Einfluß auf die Gefchiefe weithin veichender Länder erhält, während nach deijen Abgang

die Familie allgemach durch Unfähigkeit ihrer Häupter, Theilung des Befiges, dadurch)

erzeugte finanzielle Bedrängnig und fonftiges Mißgefchiet ihre Bedeutung verliert, in

Armut verfällt und endlich das entkräftete Gejchlecht faft fpurlos erliicht. So gejchah e3

auch mit den Grafen von Görz. Nachdem die früheren Häupter der Familie namentlich

durch Exbjchaft und Heirat ihre Befigungen bedeutend erweitert und fich einen Hausjchab

gefammelt hatten, benütte der Sohn des Grafen Albert II., Namens Heinrich IL., diefe

günftigen Umftände, um fich zu der Stellung des mächtigften Heren in den Alpenländern

emporzufchtwingen. Er gebot von Padua und Trevifo, welche Städte feiner Herrichaft
7*

 

Münze Albert? II. von Görz (1258 biß 1304).
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unterworfen waren, bi8 im die windifche Mark an der froatifchen Grenze, von der Höhe
der Tiroler Alpen bis an die Spite von Jftrien, verfügte iiber bedeutende Geldmittel,
hatte aus feinen weitreichenden Befitungen ein wohldisciplinivtes Heer gebildet und wußte
durch feine geiftige Überlegenheit, feine Kriegserfahrenheit und die Nafchheit feiner
Bewegungen feine Gegner allenthalben zu befiegen. Seine Freundschaft mit dem deutjchen
König und öfterreichtfehen Herzog Friedrich trug wefentlich zu der Erhöhung feiner Macht
und feines Einfluffes bei. Er war fein ganzes Leben hindurch mit Eriegerifchen Unter-
nehmungen bejchäftigt. Zuerft richtete er diejelben gegen den Patriarchen von Aguileja
und machte ich mit wechjelndem Erfolge zum factifchen Behervfcher des in feinen Grund-
feften evfchüitterten Patriarchats, das hierdurch feinem tragischen Ende entgegengeführt
wurde. Bald aber eröffnete fich dem Ehrgeiz des Grafen Heinrich ein noch weiter
veichender Schauplaß fir feine Unternefmumgen. Die Zerfahrenheit der Berhältnifje in
Oberitalien, die gegenfeitigen Befriegungen der dortigen Dynaften boten dem thaten-
durftigen Grafen die günftigfte Gelegenheit, die allgemeine Verwirrung fir jeine Zwecke
auszubeuten. Den Gipfel feiner Macht erreichte ev als Neichsvicar von Trevifo, wo er
auch durch milde Behandlung feiner Gegner Hohes Lob erntete. Heinrich wird aber nicht
mr al3 tapferer, von feinen Feinden gefürchteter Firft, fondern auch als ein wahrer Vater
feiner Unterthanen gefchildert. Seinen Stammfig Görz erhob er zur Stadt mit jelbft-
ftändiger Verwaltung und den zur Beftreitung ihrer Ausgaben erforderlichen Einnahmen.
Sp verehrt die Stadt Görz den größten und gewaltigften Firften feines Herricher-
geichlechtes zugleich als ihren Gründer und hauptjächlichten Wohlthäter. Graf Heinrich
ftavb in der Vollkraft feines Alters, kaum jechzigjährig, im Jahre 1323 zu Görz, wie man
behauptet, an Gift, das ihm fein Gegner Scaligero beibringen Ließ.

Des Grafen Heinrich Sohn, Johann Heinrich, befand fich bei dem Tode des Waters
noch in frühem Nindesalter. Die Witwe und Vormünderin Beatrig, geborne Herzogin von
Baiern, führte als Negentin die Verwaltung der jämmtlichen Görzifchen Güter. Einen
Beweis, in welchem Anfehen diefe Auge und thatträftige Frau ftand, gewährt die That-
jache, daß fie nach dem Tode des Patriarchen Bagano auch mit der weltlichen Berwaltung
de3 Patriarchates und mit der Schugvogtei, ja jogar, ein feltener Fall, mit dem General-
capitanat von Friaul betraut wurde,

Nach dem frühzeitigen Tode Johann Heinrichs (1338) ging der Befit der Görzer
Lande an die Söhne Albrechts IIT., des Bruders von Heinrich II, iiber, an Albrecht IV.,
Meinhard VII. und Heinrich III. Mit diefem Zeitpunkt begann der Verfall der Macht
und des Anfehens der Görzer Grafen, denn e8 traten mn wiederholte Theilungen des
Befibes ein, welche Zwiftigfeiten zwijchen den Brüdern herbeiführen. Kriegerifche Fehden
mit dem Patriarchen (Patriarch Bertrand drang in einer folchen mit feinem Kriegsvolfe
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bis zum Schlofje von Görz vor, wobei er die Meffe am Chrifttag in voller Rüstung las),

fowie die Ausstattungen der Töchter bei ihrer Vermählung zerrütteten, gefördert Durch)

eine verwahrlofte Verwaltung, die Finanzen der Grafen, ftürzten fie in Schulden und

führten zu Berpfändungen und theihweifem Verkauf ihrer Güter. Die Herzoge von Öfterveich

unterjtüßten fie mit Darlehen und erlangten dafiir durch mehrfache Verträge die Bufiche-

rung der Erbnachfolge im Fall des Ausfterbeng des Gejchlechtes, welches jogar jehr bald

bezüglich des Grafen Albrecht eintraf. Derjelbe war finderlos und übertrug feinen Antheil

an den Befigungen auf die Herzöge von Öfterreich gegen die Bezahlung feiner Schulden;

fo erlangten die Habsburger bei jeinem bald erfolgten Tode (1374) die Grafjchaft Pifino

und die windifche Mark. Meinhards Sohn, Heinvich IV., deffen Erziehung arg verwahrlojt

war, führte zu Wien ein leichtfertiges Leben

und konnte fich gleichfalls nur durch die Geld-

unterftüigungen der öfterreichiichen Herzoge

erhalten. Mit feinen Söhnen Johann md

Leonhard endlich, in der dritten Generation

de3 DVerfalls, erlojh im Jahre 1500 das

Gejchlecht der Grafen von Görz, welche in den

beiden legten Jahrhunderten zumeift in der

Grafichaft Lienz refidirt hatten, wo fich Graf

Albert I. das noch heute bejtehende Schloß

Brud erbaute. Ihre Grafichaft Görz Liegen fie

durch Beamte verwalten. So unjcheinbar endete

das edle und uralte Gejchlecht der Grafen von

-Sörz, deffen früher jo anfehnlicher Befiß bei feinem Erlöfchen zu einem befchränkten, tief

verschuldeten Gebiete zufammengefchrumpft war. E3 fügte fich eigenthümlich, daß diejer

gänzliche Verfall mit dem Ausfterben des Gejchlechtes zufammentraf und leßteres, welches

im Mittelalter unter den Dynaften des deutfchen Neiches eine jo glanzvolle Rolle gejpielt

hatte, mit dem Ende des Mittelalters auch jein Dafein bejchloß.

Nach dem Abfterben des Grafen Leonhard gelangte Görz in den Befit des habs-

burgischen Katjerhaufes. Max I., ein Nachkomme der Tochter des Grafen Meinhard IV.,

Elifabeth, trat infolge des Erbrechtes, fowie der Erbverträge von 1436, 1474 und 1490

die Regierung des Landes an. Hiermit brach eine neue Hoffnungsreiche Zeit an für das

abgelegene, bisher tolirte Gebiet. ES gelangte unter die Botmäßigfeit eines mächtigen,

iiberall in Höchftem Anfehen ftehenden Herrjchers, welcher die Staatszügel mit fejter Hand

feitete; e8 trat in Gemeinjchaft mit den übrigen, dem Kaifer unterworfenen Ländern und

nahm Theil an deren Rechten und VBegünftigungen. Mit Jubel begleiteten die Görzer den

 

Das ältefte Stadtfiegel von Görz (XIV. Jahrhundert).
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Regierungswechfel, der bald günftige Folgen nach fich zug, da Kuifer Max im venetianifchen
Kriege (1508 bis 1516) die benachbarten, jenfeit8 des Sjonzo gelegenen Ortfchaften mit
Einfhluß von Aquileja — das Gebiet der nachmaligen Grafjchaft Gradisfa — eroberte
und mit der Grafichaft Görz vereinigte. Wenngleich die geographijche Lage, fowie der faft
gänzliche Mangel an Straßen ein fchtwer zu überwindendes Hinderniß der wirthichaftlichen
Verbindung mit den benachbarten Öfterreichifchen Ländern darboten, jo hinderte dies doch
nicht, daß der intelligentere Theil der Bevölkerung fich zu dem Mittelpunkt des Reiches,
der Quelle der Macht und des Anfehens hingezogen fühlte. Der Adel fendete jeine Söhne
in die Schulen von Wien und von Öraz und widmete fie der öffentlichen Laufbahn, woducc
fie fich bei ihrer angeftammten natürlichen Befähigung, der Aufgewecftheit des Geiftes
und ihren damals anderswo noch jeltenen Sprachfenntniffen allmälig einen weitreichenden
Einfluß im ftantlichen Leben erwarben. Aus dem doch nur Fleinen Lande ging im Laufe
der legten Jahrhunderte big auf die neuejte Zeit eine jo große Anzahl von tüchtigen Feld-
herren und Eugen Staatsmännern hervor, als wohl fein anderes von gleich bejchränftem
Umfang fie aufzuweijen vermochte, wie dies die Namen Attems, Cobenzl, Coronini,
Rabatta, Strafjoldo und Then bezeugen.

Die Friegerifchen Beitläufe geftatteten indeß durch lange Jahre nicht dem Lande
zur Ruhe zu kommen; durch die venetianischen Striege 1508 bis 1516 und 1616 big
1617, fowie durch die wiederholten Einfälle der Türken wurde es hart mitgenommen,
obgleich e8 von den Greueln des dreißigjährigen Krieges verjchont blieb. Snzwifchen
entwicelten fich die Zuftände des Landes in erfrenlicher Weife. Unter Kaifer Ferdinand 1.
wurde die innere Verwaltung in ein feftes Spitem gebracht und die Erhebung der Steuern
und Abgaben geregelt. Noch weiter bildete fich unter dem Erzherzog Karl, Herrfcher von
Snner-Öfterreich, die innere Verwaltung aus und wınde die Grundlage der Wohlfahrt
des Landes befejtigt. Insbefondere wurde für Errichtung von Unterrichtsanftalten, welche
bis dahin gänzlich gemangelt hatten, Sorge getragen. Einen empfindlichen Gebiet3verluft
erlitt das Land vorübergehend durch die Ausscheidung des zu einer gefürfteten Grafjchaft
erhobenen Gebietes von Gradiska, welches Kaifer Ferdinand II. dem Sürjten von Eggen-
berg verlieh. Diefe Trennung währte durch fiebzig Jahre, nach deren Berlauf mit dem
Erlöjchen des fürftlichen Gejchlechtes das Gebiet wieder an Görz zurücfiel und mit dem-
jelben zu einem politifchen Körper vereinigt wide, Die Regierung des Kaifers Karl VI.
machte fich durch die Sorge für den Ban von Straßen und den Auffcehivung des Handels,
jowie durch das fejtere Auftreten gegenüber der Republit Venedig, namentlich in den
dadurch größtentheils befeitigten Grenzftreitigfeiten um das Landverdient.

Eine glückliche Zeit für Görz brach unter der Regierung der Kaiferin Maria
Zherejia an, deren Name noch heute in dem gefegnetften Andenken fteht. Ihre mütterliche



103

Sorgfalt war ftet8 auf die Hebung des Wohlftandes ihrer Unterthanen, auf Die

Verbreitung der geiftigen und materiellen Cultur und auf die Verbefjerung der Ver

waltung des Landes gerichtet. Wenn alle Länder des Reiches ihrem Herzen gleich nahe

a
Srabftein des Teßten Grafen von Görz: Leonhard, in der Görzer Domkicche

(XV. Jahrhundert).

 

ftanden, wenn fich überall Die

gedeihliche Entwicklung ihrer Ne-

gierungsthätigfeit fennbar machte,

jo famen doch faum in einem

anderen Landedie glücverbreiten-

den Früchte ihrer Bemühungen

in jo fichtbarer Weife zuv Geltung

als in Görz, welches Ländchen

durch fie den Nachtwirkungen der

zerrütteten Zuftände des Mittel-

alter entzogen und zu dem

Genufje der Wohlthaten, welche

die fortgejchrittene Cultur der

Neuzeit darbot, gebracht wurde,

Die Berbejjerungen traten auf

allen Gebieten des jtaatlichen

Lebens ein. ES wurden Die

Siümpfe von Aquileja in blühen-

des Cultieland umgewandelt und
dadurch die Keime der endemijchen

Fieber entfernt, e3 mehrte fich die

Bevölkerung, der fich neue Hilfs-

quellen durch den verbefjerten

Ackerbau und die ingbejondere

begünftigte Seidencultur, jowie

duch Anrlegung von Fabriken

erichlofjen. Die Verwaltung des

Landes erhielt eine neue Ein-

richtung, durch welche die Ent-

wielung der Gentrafgewvalt mehr gefichert, die Thätigfeit der Negierungsorgane mehr

gefräftigt und nach unten erfolgreicher gemacht wurde, Die Reformen erjtrecften fich auch)

auf dag geiftige Gebiet; dem öffentlichen Unterricht war die bejondere Sorgfalt der

Kaiferin gewidmet. Noch eingreifender war ihre Thätigfeit in Bezug auf die Berhältnifje
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de3 Clerus. Die Grafjchaft gehörte zur Diöcefe des Patriarchen von Aquileja, welcher,
zum Schattenbild hevabgefunfen, von Venedig ernannt im Benetianifchen vefidirte md
feinen oder mm einen nachtheifigen Einfuß auf die Görzer Geiftlichfeit nahın; es fehlte
johin das Dberhanpt, welches fie leiten, die Difeiplin aufrecht erhalten, die Autorität
ausüben follte. Umwifjenheit und Sittenlofigfeit nahmen im Clerus überhand. Dies bewog
die Staiferin, ihren ganzen Einfluß bei dem Bapft geltend zu machen, um die Aufhebung
des Batriarchates und die Errichtung eines Erzbistums in Görz zu erlangen. Nach
langen umd harten Kämpfen erreichte fie ihr Ziel und erwirkte durch den nenen Exzbifchof
Edling eine vollftändige Umgeftaltung im Bereiche der geiftlichen Wirkfamfeit. Die fromme
Kaijerin betrachtete diefe Neform als einen ihrer fchönften Erfolge und ftattete das Erz-
bisthum fammt dem dabei errichteten Seminarium mit reichen Gaben aus.

Die umfafjenden, vafch durchgeführten Neformen des Kaijers Jofef IT. brachten
auch Fir Görz manchen Fortjchritt und räumten manchen Mißftand hinweg. Doch kamen
fie dem Lande wenig zugute, da die Aufhebung des Erzbisthums, die Verlegung der
oberjten Imter nach anderen Provinzen und andere Maßnahmen das Snterejje der
Bevölferung in nachtheiliger Weife berithrten. Unter Kaijer Leopold II. erhielt Görz
neben jeinen Landftänden auch feine frühere Verfaffung wieder. Die erfte Hälfte der
Regierungszeit des Katjers Franz I. wurde durch die friegerifchen Ereigniffe ausgefüllt,
die auch das Land Görz in fühlbarfter Weije trafen. Dreimal: 1797, 1805 und 1809
bejegten die feindlichen Heere die Grafichaft, welche zuerft einen Theil ihres Gebietes
verlor, dann aber vollftändig theils an Frankreich, theils an das Königreich Italien
abgetreten wurde. Diejer Zuftand währte jedoch nur vier Sahre, 1809 bis 1813, indem
nach erfolgtem Frieden Görz wieder an Öfterreich zurickfiel, und zwar erweitert durch
das Gebiet von Monfalcone, welches zuerft durch den Vertrag von Campoformio an
Öfterreich gefallen war. Mit dem Srieden brach für Görz eine ruhiger Entwiclung
gewidmete Zeit an, während welcher Katjer Franz I. das Erzbisthum Görz wieder
herjtellte, Außerdem wurde die Zeit von 1814 bis 1848 ducch mannigfache Reformen in
der inmeren Verwaltung ausgefüllt, welche veranlaften, daß Görz als Beftandtheil der
Provinz des Nüftenlandes dem illyrifchen Nönigreiche einverleibt wırde. Bon dem Auf-
Ttande der benachbartenitafienischen Provinzen im Jahre 1848 wurde Görz ebenjowenig
al3 von den Kriegen in den Jahren 1859 und 1866 berührt, in deren Folge Öfterveich
dem Befig der Lombardie und Venedigs entjagte.

Die Culturgefchichte von Görz fällt jo ziemlich zufammen mit derjenigen von Ober-
Italien, Anfänglich war-es jedoch anders. Der Graf von Görz, ein deutjcher Dynaft, weilte
auf jeinem Schlofje zu Görz. Die deutfchen Minifterialen jievelten fich am Abhang des
Schloßhügels an und bildeten ein Gemeinwejen, welches fich durch zwei Jahrhunderte
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unverändert erhielt. Exft als Graf Heinrich II. im XIV. Jahrhundert diefem Gemeinwefen
das Stadtrecht verlieh, geftaltete fich eine jelbftverftändfich deutfche jtädtifche Verwaltung.
Diejelbe währte durch länger als ein Sahrhundert, während welcher Zeit die Stadt Görz
ein Holivtes Dafein friftete. Die hohen Gebirge und die umwegjamen Straßen hemmten
faft gänzlich die Verbindung von Görz mit dem deutjchen Hinterland, und als auch der
Landesfürt mit den Minifteriafen feine Refidenz nach der fernen Grafichaft Lienz verlegte,
verfiinmerte da3 deutfche Leben in Görz. Gfeichzeitig jedoch bildete fich ein reger Verkehr
im Wejten mit den Ortjchaften der friaulifchen Ebene, welche ducch fein Terrainhindernif
von der Orafichaft getrennt waren. Da um jene geit, im Beginn des XV. Jahrhunderts,
die Culture in Friauf wie in ganz Oberitalien bereits weit borgejchritten war, äußerte fie
naturgemäß ihre Eimvirfung auf die culturarme Srafichaft Görz, indem fie die geijtigen
Elemente des jocialen Lebens dahin übertrug. ES famen italienifche Faftenprediger nach
Görz, friaulifche Notare — wie der Stammpater der Grafen Attems — jeten fich in
Sörz feit. Friaulifche Gewerbsteute fiedelten fich dafelbft an und vechtsfumdige Richter,
an denen e8 in Görz gebrach, wurden aus Stalien berufen, wodurch die italienische Sprache
Eingang in die ftädtifche Verwaltung fand. Als im Beginn des XVI. Jahrhunderts Kaifer
Mar im Kriege mit der Republik Venedig einen friaulifchen Landjtrich eroberte und den-
jelben — die nachherige Grafjchaft Gradisfa — mit Görz vereinigte, entwicelte fich ein
vegeres wirthichaftliches Leben in dem aufblühenden Gemeinwefen. Die Bewohner jenes
Landtriches, arme, aber arbeitfame Leute, zogen mafjenhaft nach der Stadt, wo fie
befjeren Erwerb fuchten und auch fanden. Sie bildeten den Srumdftoc der Friaufifchen
niederen Volfsfchicht, wie er noch heute in Götz befteht. Durch diefe Borgänge fand die
friaulifc-italienifche Sprache in den unteren und mittleren Bevölferungsclaffen weitere
Verbreiting, während die Jefuiten e8 waren, welche die Herrfchaft der itafienifchen Sprache
in der oleren gebildeten Cfaffe vollendeten. Die Sefuiten, welche damals aus der Nepublif
Venedig verwiefen wurden, fiebdelten fich in dem der Grenze fo nahen Görz an, um ihre
friaufifchn Zöglinge nicht zu verlieren. Die öfterreichifche Negierung begünftigte die
Niederlafung de3 Ordens mehrfacherweife, indem fie durch die tüchtigen Schulmänner
desjelbendie Hebung des arg verwahrloften Unterrichtswefens zu erzielen trachtete, Die
Jejniten :ichteten fich in einem großen Convent häusfich ein und gründeten italienifche
Voltsjhrlen und ein Gymmafium. Sie bemächtigten fich auch des gefammten Erziehungs-
wejens, vozu die aus gelehrten und welterfahrenen Männern beftehende Corporation
bejonderz geeignet war. Sie legten eine italienijche Erziehungsanftalt — ein Convict —
an, in weches fie die Söhne der gebildeten Clafje aufnahmen. Die in demfelben italtenifch
gebildete und erzogene jüngere Generation brachte, indem fie in das praftische Qeben
hinaustra, die Kenntniß und den Gebrauch der italienifchen Sprache mit, wodurd) fie
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allnälig der Stadt Görz das Gepräge einer ausschließlich itafientjchen Stadt verlieh. Nur

der Adel bewahrte jeine deutjche Nationalität und feine deutjche Sprache eiferfüchtig, wie

er dem auch vom Kaifer Ferdinand 1. fich das Privilegium erbat, daß jeine Zugehörigkeit

zum dentjchen Reiche und jein deutjcher Charakter vom Zandesheren amerfannt werde,

Viele Adelige jchiekten ihre Söhne in die deutjchen Schulen zu Graz und Wien und zogen

jelbft an den fatferlichen Hof, wo fie auch bereitwillige Annahme fanden. Sie traten auc)

fowohl in der Verwaltung als im Heere in den faijerlichen Dienft, in welchem fie fich, wie

bereit3 erwähnt wurde, rühmlich hervorthaten.

Diefer Zuftand währte länger als zwei Jahrhunderte, bis zur Regierungsepoche der

Kaiferin Maria Therefia. Da mit der Aufhebung des Jejnitenordens die italienischen

Schulen in Görz gejchloffen wurden, griff die Kaijerin mit fräftiger Hand ein und jchuf

eine Neugeftaltung des öffentlichen Unterrichts, wodurd) fie — man muß e3 jagen — die

Srafjchaft Görz für die deutjche Cultun eroberte. Sie errichtete allentHalben deutjche Bolfs-

ichulen, geündete ein deutjches Gymnafium mit philofophijchem und theologijchem Inftitut,

führte deutjche Imter in die Verwaltung ein, berief deutjche Gewerbeleute in das Land

und förderte den Verkehr der deutjchen Provinzen mit der Sraffchaft Görz in jeglicher

Weile. Die Söhne des Görzer Adels berief fie in die von ihr gegriindete Therefianische

Nitterafademie, aus welcher auch ein Liebling der Katferin, der jpäter als Görzer Hiftorifer

vühmlich befannt gewordene Graf Rudolf Coronini hervorging. Diefe wohlthätigen Maß-

regeln erzieften ihre volle Wirkung, indem die in den deutjchen Schulen erzogenen jungen

Männer die Kenntni und den Gebrauch der deutjchen Sprache in ihre Familien mit-

brachten, wodurd) e8 bald dahin fam, daß die gebildeten Clafjen, unter voller Wahrung

ihrer italienifchen Nationalität, mit der deutjchen Sprache vertraut wınden. Dies währte

bis in den Beginn des laufenden Jahrhunderts, wwo die wiederholten Iupafionen feindlicher

Heere und die Abtretung der Grafjchaft Görz an Frankreich den Gebrauch der deutjchen

Sprache zurückdrängten. Nach der Nücfehr der Grafichaft unter die öfterreichiiche Herr-

ihaft erlangte die deutjche Sprache wieder ihre Nechte und behielt diejelben bis zum

Jahre 1848. Als durch die politischen Ereignifje jenes Jahres die nationalen Strömungen

auftauchten, mupte die deutjche Sprache allmälig ihre bevorzugte Stellung mit den Landes-

iprachen theifen, 6i8 unter der Herrichaft der Staatsgrundgejeße des Jahres 1867 und

der neuen Schulgefege allerorts Volksfchulen in der Mutteriprache der Bevöfferung

errichtet wirden. Der Drang nach dem Unterricht in der deutschen Sprache für das

Bedirfniß des Verkehrs und als Vorbereitung für die Humanitätsftudien äußerte ji)

indeß fo lebhaft und fo allgemein, daß die faiferliche Negierung fich veranlaßt fand, mit

der Lehrerinnen-Bildungsanftalt in Görz Übungsfchulen mit zum großen Theile deutscher

Unterrichtsiprache zu verbinden.
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Schon im XVIM. Jahrhundert entfaltete fich ein veges geiftiges Leben in Görz,
wovon die den verjchiedenartigften Zwecken dienenden Vereinigungen und Körperfchaften
genguiß geben. Nebft jenen, welche ausschließlich gejelligen Vergnügungen gewidmet
waren, finden wir dort jeit dem Jahre 1765 die noch beftehende f. £. Acerbaugejellichaft,
eine der älteften Inftitutionen diefer Art in Öjfterreich, der Maria Therefia die Obforge
nicht allein für Landwirthfchaft, fondern auch für Handel und Juduftrie übertragen hatte,
eine Jagdgenoffenfchaft, — Societä dei Cavalieri di Diana eacciatrice, an deren
Spiße der König von Neapel als Großmeifter ftand, und eine literarische Afademie —
Accademia degli Arcadi Romano-Sonziaci — welche ein Zweig der damals in hohem
Anjehen ftehenden römifchen Accademia degli Arcadi war, allein Ihon nach wenigen
Jahren zu nur Eunnzem weiteren Beftande nach Trieft überfiedelte,

Auf allen Gebieten der Kunft und Literatur machten fich Görzer bemerkbar. Um
nudie hervorvagendften zu nennen, fei des Architekten Nikolaus Bacaffi, des Erbaners
von Schönbrumm, des Maler3 Caucig und der Hiftorifer Karl von Morelli und Rudolf
Graf Coronini gedacht, deren Spuren folgend fi) Johann Dominit Della Bona im
gegenwärtigen Jahrhundert um die heimifche Gefchichtsfunde verdient gemacht hat. Ein
eigenthümliches fprachliches Sntereffe Enüpft ich an die gelungenen Überfegungen von
Vergils Aeneide und Georgica in die friaulifche Sprache, welche der 1743 verjtorbene
Briejter Johann von Bofizio lieferte. In der Sebtzeit vihmt fich Görz, den bedeutendften
Sprachforfcher Italiens, Ascoli, den hochgejchägten Vhyfifer und Mathematiker Brofefjor
Dlaferna in Rom und den in Genrebildern unübertroffenen Maler Antonio Rotta ihrer
Geburt nad) feine Mitbürger nennen zu dürfen. Der begeifterte Sänger öfterreichijcher
Größe, Feldmarfchall-Lieutenant Wilhelm von Marfano, hat die legten Jahre feines
Lebens in Görz verbracht, das auch Stefan Milow (Millenkovics), einem vorwiegend
[yrifch angelegten Dichter, und dem befannten Landjchaftsichilderer Dr. Heinrich Noe zur
zweiten Heimat geworden ift, während unter den Einheimifchen die Sürjtin Therefe
Hohenlohe-Thurn in italienischer, Graf Karl Coronini in deutjcher und Simon Gregoräil
in flovenijcher Sprache mit ihren Dichtungen weit über die Gewöhnlichkeit Hinausragen.

Mit der Bemerkung, daß der jpäter berühmt gewwordene Meyerbeer einige Jugend-
jahre in Görz verlebt und hier die Dper IL Erociato componirt hat, jei der Übergang zur
Diufit bewerfftelligt. Die Görzer theilen mit ihren italienijchen Stammesgenofjen die Liebe
zur Mufif, namentlich zux dramatijchen. Es ift gerade Hundert Sahre her, daß Mitglieder
des Görzer Adels und der Bürgerfchaft ein geräumiges und jtilvoll erbautes Theater
errichteten, wie deren jehr wenige Provinzdauptftädte befiben dürften. Hur Carnevalgzeit
werden dafelbjt italienijche Opern aufgeführt, fir die man die Sängergejellfchaft aus
Stalien verjchreibt. Zu anderen geiten werden italienifche Schaufpiele gegeben; auc)
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deutjche Schaufpiele kamen fporadifch vor, welche, wenn fie erträglich waren, zahlveichen

Zufpruch fanden.

Seit einem Vierteljahrhundert hat fi) Görz aus einem ftillen Landftädtchen zu

einer recht anfehnlichen Provinzhauptftadt erhoben, deren Bewohnerzahl fich in nicht

langer Zeit von 10.000 auf 20.000 Seelen verdoppelte. Neue Stadttheile entjtehen mit

breiten Straßen; die einft engen und finfteren Kaufladen haben mit verloefenden Ahrslagen

einen großftädtifchen Typus angenommen und befriedigen mit ihrem reichen Waarenlager

alle Bedürfniffe des ftädtifchen Lebens jelbft in höheren Kreifen. In der Mitte der Stadt

breitet fich ein geräumiger öffentlicher Garten aus mit üppiger Vegetation, die fait

durchaus den firdenwopätfchen Charakter trägt, um welchen weit größere Städte Görz

beneiden fünnen.

E38 darf als ein befonderer culturgejchichtlicher Vorzug von Görz bezeichnet werden,

daß hier infolge der glücklichen, gegen Süden geöffneten Lage nicht nur alle Pflanzen der

fühenropätfchen Zone, fondern auch alle Gewächfe der japanifchen Flora im Treien fort

kommen. In dem Garten des Heren Wilhelm von Nitter trifft man eine umfafjende

Pflanzung von baumartigen Camelien mit Taufenden von Blüten ar, welche in Oberitalien

big zum Lago Maggiore im Freien nicht forttommen. Die füdlichen Pflanzen aber, die

Sörz mit Oberitafien theilt, gedeihen hier befonders üppig; jo find Die Ehprefjen, die ung

in Oberitalien mm einzeln oder in dinmen Reihen begegnen, in Görz jehr zahlreich und

fommen hier in großen Gruppen (im alten Friedhof zählt man deren allein 450) vor.

Elegante Bäder tragen viel zur Erhöhung des Comforts bei, und wie lebhaft der Berfehr

in der Stadt fich entwickelt, beweifen mehr als hundert Miethwagen, welche Zahl mur

wenige Brovinzhauptftädte aufzumweifen haben. Diejer große Auffchwung der Stadt Görz

ift Hanptfächlich drei Umftänden zu verdanfen. Nach der Abtretung des lombardilch-

venetianifchen Königreiches wurde die mummehrige Grenzitadt Görz ein Stapelplab für

den internationalen WVerfehr, wodurch der Speditionshandel bedeutend gehoben wurde,

Durch die Vollendung der Eifenbahnlinie fam Görz auch in die volfswirthichaftlich außer-

ordentlich günftige Lage, die Erzeugnifje jeiner Sandwirthichaft, wie Gemüfe, Obit,

Kartoffeln und namentlich Weintrauben, welche in feinem milden Klima um mehrere

Wochen früher reif werden als in den nördlichen Ländern, nach Wien und anderen

öfterreichifchen Städten zu günftigen Preifen abzujegen. Susbejondere aber trug dazır bei,

daß die Stadt feit einem Jahrzehnt in die Neihe der Elimatifchen Wintercorte eingetreten

ift. Sie hat fich in derjelben bereit dauernd eingebürgert und dürfte, was das treffliche

Klima, die milde, geiundheitipendende Luft, den fat gänzlihen Mangel an Winden,

verbunden mit der Annehmlichfeit eines ftädtifchen Lebens betrifft, wohl faum einen

ebenbürtigen Rivalen finden.
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Santa Sucia — Aquileja — Grade.

Wer den Boden Agquilejas heute betritt, wird fich einigermaßen enttäufcht fühlen.
E38 gibt Städte uralter Gründung, welche durch alle Zeiten ihren Rang behauptet haben,
weil die Quellen ihres Wohlftandes niemals verfiegten, fi beftändig ernenerten und
eben de&halb in ihrer architeftonifchen Exfeheinung faum noch eine Spur ihrer fchicjalg-
reichen Vergangenheit an fich tragen. Und e8 gibt hinwiederum jolche, die tief von ihrer
einftigen Höhe gefallen find, aber da die Baukuft naturgemäß mit dem fchwindenden
NReichthum erlahmen mußte, die Denkmäler früherer Tage erhalten und damit den
Iprechendften Beweis ihrer hiftorifchen Bedeutung bewahrt haben. Aquileja gehört weder
zu den einen noch zu den andern. Was heute diefen ftolzen Namen trägt, ift eine Anzahl
ärmlicher Häufer inmitten des fruchtbaren, von Kanälen durchjchnittenen Gefildes, mur
loje miteinander zufammenhängend und fomit des erjten ftädtifchen Merkmals, der
Concentration entbehrend. Von der römischen Weltftadt, dem großen Emporium. am
adriatifchen Meere und dem mächtigen Bollwerk Italiens gegen die Barbaren, ift feine
Mauer, feine Säule aufrecht ftehen geblieben. Und was viel erftaunlicher, auch die Firchen-
veiche Batriarchenftadt ift, von der Bafilica, ihrem Campanile und dem in Trümmern
liegenden Baptifterium abgefehen, wie vom Erdboden hinmweggefegt. Um diefes faft völlige
Berjchwinden zweier gleichfam iibereinander entftandenen Städte, von welchen die fpätere,
wenn auch der älteren an Glanz und Neichtdum unendlich weit nachftehend, noch immer
der Ausdruc einer bedeutenden materiellen und einer noch größeren geiftigen Macht war,
genügend zu erklären, reicht e3 lange nicht Hin, auf die Drangfale, welche in den Bürger-
friegen des finfenden Nömerreiches Aquileja zu erdulden hatte, auf die entjeßlichen
Berheerungen der Stadt durch die Hunnen und die Longobarden, auf die Tsehden des
Patriarchats im Mittelalter zu verweilen. Man muf fich vergegenwärtigen, wie in den
friegerifchen Zeiten mit dem Darniederliegen des Acerbaues die Berfumpfung der einft
ihrer blühenden Fluren wegen gerüihmten Ebene um fich griff, wie die Sumpfluft Fieber
und böfe Krankheiten iiber das Land brachte, wie die Patriarchen ımd ihr zahlveiches
Gefolge von Vrieftern und Mönchen fich deshalb fchon im VII. Jahrhundert nach dem
freundlich gelegenen Eividale zuriichzogen, um den ungejunden und entvölferten Ort nur
bei außerordentlichen und feftlichen Gelegenheiten wieder zu betreten, wie die verfallenden
Baumwerfe in ihrer bequemen Lage nahe am Meere durch Sahrhunderte als Steinbrüche
dienten und wie die aufblühende Stadt am Nialto aus den Steinen des alten Aguileja
errichtet worden ift. Was diefer langjam, aber bejtändig fortjchreitenden Berftörung
entging, wırede fchließlich durch die unter Maria Therefias ruhmreicher Regierung unter-
nommenen Damm- und Kanalbauten hinweggeräumt, durch welche das umliegende Land,
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entfumpft und wieder fruchtbar gemacht, von neuem einer gebeihlichen Entwicdlung

entgegengeführt wurde.

E3 wäre irrig, nach dem gegenwärtigen Augenfchein die funftgefchichtliche Bedeutung

de8 Ortes geringzufchägen. Wie von hier aus das Chriftenthum in die Alpenländer getragen

wurde und fich die Macht des Patriarchats tief landeinwärts nach Norden und Dften

erftreckt hatte, fo mußte Aquileja auch fchon früh auf die chriftliche Kunft über ein weites

Gebiet Hin von beftimmendem Einfluß gewefen fein, und mehr als e3 die Funde verrathen,

N

 

Funde von Foria.

‘ist diefe Stadt, von der aus die Nomanifirung von Noricum und Bannonien erfolgte,

maßgebend für alle übrigen römischen Städte geworden, die fich innerhalb des Bereiches

fterreich8 und Ungarns erhoben. Dies im Einzelnen nachzuweifen, ift freilich nach dem

der archäologischen Forschung heute zu Gebote ftehenden Materiale, daS mehr zufälligen

Ausgrabungen als einer umfafjenden methodischen Unterfuchung des Bodens entjtammt,

faum möglich). Gleichwohl verdanfen wir demfelben manche Aufjchlüffe, die hier verwerthet

werden jollen.

Über den Zuftand des Landes in vorrömischer Zeit beginnen die fogenannten

prähiftorifchen Funde allmälig Licht zu verbreiten. Eine lange Reihe von Grabjtätten

eines vorerft noch namenlofen Volkes zieht ih im Sonzothal aufwärts, von welchen

jedoch nur ein Grabfeld hinlänglich ausgebeutet wurde. E8 liegt an derMindung der



112

Koria in den Sonzo, füdfich von Tolmein dem Marktfleden Santa Lucia gegenüber.

Bei viertaufend Gräber find bisher geöffnet und ihr Inhalt gefichtet und geordnet in Die

naturhiftorifchen Mirfeen in Trieft und Wien gebracht worden. Er ift, verglichen mit dent,

was aus den Nekropolen von Hallftatt und Watjch ans Licht gefördert wurde, arın zu

nennenund befehränft fich neben den entweder in thönerne Urnen oder in die bloße Erbe

beigefegten Neften des verbrannten Leichnams auf Kleine ivdene, theils aus freier Hand

gebifdete, theils auf der Scheibe gedrehte Gefäße und auf bronzene Schmuckjachen, wie

Sibeln, Nadeln, Ringe, Armbänder und dergleichen. Eigenthimlich ift Der aus eingedritckten

metallenen Nagelföpfen und Schuppen hergeftellte Zierrat mancher Thongefäße und nicht

minder fir diefe Fundftätte harakteriftiich find eine Anzahl Zibeln, an deren halbfreis-

fürmigem Bügel Ninge, Schellen, Keine Zangen oder Klapperbleche hängen. Ähnlichen

Beitandes ift die demfelben Volke und ungefähr derfelben Zeit angehörige, mır zwei

Meilen von Santa Lucia entfernte Grabftätte von Karfreit, von beiden aber wejentlich

verschieden die eine Stunde öftlich gelegene von Jdria di Bazza. Was mar fonft in

Gräbern nicht zu fuchen pflegt, Pflugfeharen, Senfen, Schaufeln, Haden und andere

Geräthe der Landwirthfchaft, it Hier in veicher Fülle zum Borjchein gekommen md

fanden fich in der Nefropole von Santa Lueia bisher mn wenige Lanzenjpigen, jo find

in der von Jdria Waffen feine jeltene Beigabe der Todten. Gehörten jene demnach einer

friedfichen, wohl den Wenetern verwandten Bevölferung an, jo Dieje offenbar einer

friegerifchen, und in der That laffen ung die mitgefundenen Torques (aus Erz gedrehte

Halsringe) und Fibeln von fpecifich Feltifcher Form nicht im Zweifel, daß hier Gallier

(Kelten) begraben liegen.

Sind auch im Gebiete Aquilejas Gegenftände aus vorrömifcher Zeit bisher pärlic)

zu Tage getreten, fo fiegen doch fir beide Perioden, fowohl fr die venetijche, wenn

man fo fagen darf, alS fiir die feltifche, verschiedene Funde vor. Exjterer gehören einige

Fibeln, Glas- und Bernfteinperlen und Thontöpfe an, wie fie in dem nahen, hart

vor dem nördlichen Thore der vömifchen Stadt gelegenen Sarı Stefano ausgegraben

wurden. Lebtere dagegenift durch Minzfunde vertreten: filberne Didrachmen barbarifchen

Gepräges mit den Bildniffen Feltifcher Könige und Infchriften in Lateinifchen Buchitaben,

fowie bronzene Obolen, durchwegs aus den legten fünfzig Jahren vor der Gründung des

römischen Aquileja.

Kelten gaben befanntlich dazu den erften Anftoß. Bon der ihnen eigenen Abenteuer

fuft getrieben, ftieg 186 dv. Chr. eine Schar von den Bergen in die Ebene hinab und

begann hier eine Stadt zu bauen. Nom hatte mr die Wahl, das friegerijche Volt an

den Thoren Staliens feften Fuß faffen zu Laffen oder den ftrategiich und mercantil

undergleichlich günftig gelegenen Ort felbft zu bejegen. &8 wählte das Legtere. Seinem
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Machtworte fügten fich die von ihren Stammesgenofjen im Stich gelafjenen Gallier und

ränmten das Feld. Aber exit 181 v. Chr., wie e3 auch fonft zaudernd an die Erfüllung
jeiner weltiftoriichen Aufgabe ging, jandte e8, von den Umftänden gedrängt, eine latinifche

Solonie dahin ab. Fortan diente Aquileja als Stüßpunkt in den Kämpfen der Römer gegen

die umudigen Völker Striens, Sllyriens und der Alpen, bi3 Dctavianıs Auguftus diefe

der Reihe nach befiegend die Neichsgrenze an die Donau hinausjchob. Damit beginnt

eine neue Epoche in der Gefchichte der Stadt. Je mehr ihre unmittelbare ftrategijche

Beitimmung zuvictrat, dejto mehr entwickelten fich in ihr Handel und Induftrie. Die

Eroberung der Hinterländer erweiterte ihr Abjaggebiet und eröffnete neue Bezugsquellen.

Gold Lieferte daS Land der Taurisfer, Eifen fam von den norifchen Bergen. Zahlreich

find die Gewerbe, welche erhaltene Inschriften bezeugen: Kleiderhändler, Walker, Tifchler,

Bauhandwerfer und Zimmerleute, ein Leinmweber, ein Burpurfärber, ein Bifenfchmied, ein

Silberarbeiter, ein Berfäufer orientalifcher Perlen, defjen Laden das Schild „zur Stadt

Rom“ führte u. |. w. Hierher ward der Bernftein von den Küften der Dftfee gebracht

und hier wurde diejes im Altertfum jo Hoch gejchägte Material gleichiwie der Berg-

Eryftall zu niedlichen Schmucfjachen verarbeitet. Nirgends jonft trifft man dergleichen

Gegenftände in folcher Fülle wie in den Graburnen Aguilejas!. Hier war der Sit

großer ZTöpfereien und einer ausgebreiteten Glasfabrifation, wie auch die zahlreichen

Steinchen, welche man in unabjehbarer Menge im Bereich der umliegenden römifchen

Provinzen, insbejondere längs der dalmatinifchen Küfte findet, Carneole, Amethyfte,

Jazpifje und Ongre mit eingefchnittenen Darftellungen aller Art Fabrikate aus Aguileja

zu fein jcheinen. Exft die Gefährdung der Donaugrenze gibt der Stadt die urfpringliche

militäriiche Bedeutung zuriick und der dadurch bedingte wiederholte Aufenthalt römischer

Cäjaren in ihren Manern vückt fie in den Mittelpunkt des Interefjes. So fteht Aquileja

im jpäten Altertum glänzender da als je. Unrecht aber wäre e8, wie gewöhnlich gejchieht,

den Ort deshalb Funfthiftorifch als Product der Zeit des tiefften Verfalls zu betrachten.

Was fi) aus den bisherigen Ausgrabungen für die Topographie des antifen

Ayuileja ergibt, läßt fich in wenige Worte zufammenfaffen. Da feine wejentlichen Terrain-

Iehwierigfeiten zu überwinden waren, fonnte die Anlage der Stadt ziemlich vegelmäßig

jein. Sie erjtredite fich, von einer Ausbiegung an der Nordfeite abgejehen, in Form eines

zweintal jo langen als breiten Trapezes von Süden nach Norden und war mit doppelten

Manern, welche zwifchen fich einen Corridor einfchlofjen, befeftigt. Die füdliche, gegen das

Meer gelegene Hälfte gehörte der urfprünglichen Colonie, die nördliche einer fpäteren

Erweiterung an. Während der größere Theil der Mauern maffiv ımd jolid aus quader-

! Die jchönften Bernfteinfachen aus Aquileja bewahren die öffentliche Bibliothek zu Udine, die Sammlung des Freiheren

Eugen Ritter-Zahony in Görz und das britijche Mufeumin London.



116

fürmigen Ziegeln aufgeführt wurde, find einige Partien derjelben und die ihr nur oje

vorgejegten, verschieden gejtalteten und in ungleichen Entfernungen von einander ange-

brachten Thürme blos aus Feldfteinen und Baufchutt errichtet worden. Wahrjcheinlich

gehören diejfe Yubauten und Ergänzungen dem Jahre 238 nn. Chr. an, in welchen die
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Silberichale aus Aquileja.

 

Aguilejenfer fich gegen den von Laibach heranricenden Mariminus TIhrar Hinter ihren

in der langen Friedenszeit verfallenen, mn eiligit in Stand gejeßten Mauern vertheidigen

mußten. Teoßden haben fie fich heldenhaft gehalten und diesmal das dem graufamen

Kaifer abtrünnige Italien vor feiner Nache gefchüst. Seitdem galt Augileja das ganze

IV. Sahrhundert hindurch BIS zu feiner Zerftörung durch Attila als ftarfe Feftung. Im

jüdöftlichen Winfel der Stadt, dem höchften Punkt im ganzen Umkreis, wo jegt die
g*
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Bafilica fteht, erhob fich vermuthlich das Capitolium, während nördlich davon einer

dort gefundenen Injchrift zufolge der Viehmarkt, forum pecuarium, gelegen war. Den

Naum zwifchen beiden hat wohl das forum ceivile eingenommen, auf dem nebit vielen

anderen Sculpturen, von welchen feine Kunde auf uns gelangt ift, die vergoldete Keiter-

ftatue einer um die Stadt verdienten Obrigfeit, des Quatuorvir CE. Minus Pollio und

die noch in republifanischer Zeit errichteten Standbilder der drei Männer, welche auf

Defehl des römischen Senates die latinische Colonie nach Aquileja geführt haben, des

Cornelius Scipio Nafica, des EC. Flaminius und des 2. Manlıus Acidinus aufgeftellt

waren, Die Injchrift von der Statue des Tegteren ift noch in zwei Bruchjtücen, von

welchen das eine im Schloß Catajo bei Badıra, das andere in der Sammlung Tornieri

in Vicenza aufbewahrt wird, erhalten. In der Nähe des Forums hat man mehrere

verjchtedenen Gottheiten geweihte Altäre ausgegraben. Auch große Nubbauten ftanden in

jeiner Umgebung, jo ein Kornfpeicher und die faiferliche Münze, an deren Stelle im

vorigen Jahrhundert mit Münzen gefüllte Körbe und jchwere filberne Barren in Ziegelform

gefunden wurden. Hart beim Viehmarkt ift ferner in den Trümmern eines Haufes ein

großer Mofaikboden aufgedeckt worden mit der Darftellung der Galatea (oder Europa),

welche auf einem von Amor geführten Stier durch dag Meer reitet, ein jehönes, bei der

Auffindung noch in voller Farbenfrische prangendes Werk von vortrefflicher Compofition

und Zeichnung, da3 aber durch arge Verwahrlofung ıumtenntlich geworden ift. Nicht

minder ergiebig an Funden aller Art ift der längs der weftlichen Mauer fich Hinziehende

Stadttheil. Hier jucht man den faiferlichen PBalaft, der wenigitens in jpäteren Zeiten für

Aquileja ausdrücklich bezeugt wird, und — entfchieden mit mehr Recht — das Theater.

Schon früher find an diejer Stelle mächtige, mit Blumengewinden, Exoten und Adlern

in halberhabener Arbeit verzierte Architefturtheile, jowie mit Infchriften verjehene Theater-

fiße zum BVorjchein gefommen, während in jüngerer Zeit hart an der inneren Stadtmauer

ein halbfreisfürmig abgejchloffenes Bauwerk ausgegraben wırrde, von dem man mr noch)

zweifeln fann, ob e3 ein Theater oder ein Circus war.

Wie Liidenhaft auch unfere Kenntnig des alten Agquileja ift und wie wenig die

Ergebniffe der bisherigen Nachforfchungen ausreichen, um die allmälige Entwiclung der

Stadt näher zu verfolgen, jo beziehen fich doch die Funde faft auf alle Berioden ihrer

Gejchichte und reichen zum Theil — wofür fchon einige Beifpiele angeführt find — felbft

in die vepublifanifche Zeit zurüc. So find in die legten Jahre der Republik oder gleich in

die erjten des Jmperiums des Auguftus auch die Nefte eines kleinen dem Jupiter geweihten

Tempel? zu jegen, den man vor zwölf Jahren in einem der Thirme der weftlichen

Stadtmauer, ganz nahe dem vorhin genannten Theater entdeckt hat. Deutlich erkennt man

noch den achtecligen Grundriß des Gebäudes und die fieben abwechjelnd halbrund oder
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eefig geformten Nifchen der Wände. Bei

der Verbanung des Kleinen Heiligtdums

wurden die vier Säulen jeiner Borhalle

in das Innere gebracht und ein günftiges

Gejchiet hat uns die oberen Stücke von

zwei derjelben aufbewahrt. Das eine

findet fich in der Sammlung des Dr.

Gregorutti zu PBapariano zu Aquileja,

das andere, minder gut erhaltene wurde

vor Zeiten in das Badtanijche ver-

Ichlagen, die längfte Zeit im Kirchhof

zu Beraga als Träger eines Crucifires

                    

  

verwendet, indem man e3 umfehrte

und aus dem Schaft vier Fleine Löwen

heransmeißelte, und schließlich in das

Mufenm nach Padua gebracht. Beide

tragen an eimer von der Canellure

ausgejparten Stelle des Schaftes gleich-

lantende Injchriften, die nebjt dem

Namen des Gottes die Stifterin des

Tempelchens, QTampia, des Lucius

&
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Das Denkmal der Curier und andere römische Refte in Mauileja.
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Tochter, nennen und deren fprachliche und paläographijche Merkmale für die Datirung
de3 Bauwerks maßgebend find. Völlig eigenartig ift die Bildung der Säule. Sie ift
jonifcher Ordnung, zeigt aber zwifchen dem Sapitäl und dem canellirten Schaft ein glattes
Ichmales Mittelftüc, das von Iegterem durch einen Perlenftab getrennt ift. — Der Zeit
der Sulier gehört die berühmte filberne Schale in der Antifenfammlung des Allerhöchiten
Kaiferhaufes in Wien an, eines der werthoolliten Denfmäler, die der Boden Aquilejas
uns aufbewahrte. Ihre Darftellung gilt der Berherrlihung eineg Nömers, offenbar
faiferlichen Stammes. Sie feiert ihm wegen jeiner Verdienfte um den Aderbau unter
dem Bilde de3 Triptolemos. Seine Geftalt, in ftärfevem Relief vor den übrigen heraus-
tretend, hebt fich in ihrem individuellen Gepräge von der idealen Umgebung beftimmt ab.
‚sn feinen etwas gedunfenen Gefichtszügen möchte man weit eher eine hnlichfeit mit
Nero, als, wie man gewöhnlich annimmt, mit Agrippa oder Germanicus entdecken. Er ift
im Begriffe, der Geres, welche verhülften Sauptes und mit der Fadel in der Hand rechts
oben thronend dargeftellt ift, zu opfern. Zwei Knaben, welchen ein Kleines Mädchen mit
einem Korb auf dem Kopfe folgt, reichen ihm die DOpferfpenden über einen runden
Altar, auf dem in nur wenig erhabenem Relief der Naub der Proferpina abgebildet
ift. Die Schlangen an feinem zweirädrigen Wagen füttert die hafbbeffeidete Hore des
Herbftes, Hinter ihr fteht, eine Schlange liebfofend, die Hore des Winters, fehilfbefrängt
und in Gewänder eingehüllt, während die Hore des Sommers mit dem Ührenkranz im
Haar und vertraulich an fie gelehnt die blumengefchmücdkte des Frühlings über dem
Altar angebracht find. Unten ift die Erde als fräftiges junges Weib, bequem hingelagert
mit dem Aderftier zur Seite, perfonificirt, oben erjcheint der Himmel unter dem Bilde
des aus Wolfen hervorblicenden Jupiters mit Scepter und Blis. Bon [chöner Zeichnung
und technisch vollendeter Ausführung ift diefe finnreiche Compofition zugleich ein wichtiges
Document für das der römischen Kunft eigene verjtandesmäßige Umdenten und allegori-
firende Berwerthen griechifcher Mythen, welches in der gleichzeitigen Dichtung zutreffende
Parallelen findet.

su der Nähe des erwähnten Theaters wurden vor einigen Jahren zwei Katjer-
Ntatuen gefunden. Die eine ftellt Tiberius in der Toga als oberfter Priefter dar, die
andere mit dem langen Mantel, dem Palltum, trägt den Kopf des Kaifers Claudius —
beide von tüchtiger Arbeit. Nur einer wenig jpäteren Zeit möchte man die in derfelben
Gegend ausgegrabenen fünf Medaillong mit den Köpfen des Jupiter, Merkur, Bulfan,
der Venus und der Minerva zufprechen, welche decorativ an einem Gebäude — ver-
muthlich an dem Faiferlichen Palaft — angebracht waren. Sleicher Fundftelle entftammt
auch ein anderes, in feiner Art einziges Monument, das heute nebt den vorher genannten
im Staatsnufeum zu Aguileja aufbewahrt wird. Es ift ein fteinerner Tifch, auf deffen



 
Die Kanzel im Dom zu Grado.
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rechtecfiger Platte eine nach dem Syften

des Sfopinas aus Syrafus confruirte

horizontale Sonnenuhr und eine Bind-

rofe eingravirt find. Um den Tifch

ftehen an drei Seiten niedrige Sib-

bänfe; an der vierten Seite ift a frei-

gelaffen und gerade an der nördlichen,

damit der Bejchauter zu jeder Tageszeit

herantreten fünne, ohne die Uhr mit

feinem Schatten zu bededen, Die Be-

ftimmung eines an der Süpdfeite hinter

der Bank errichteten PVoftamentes ift

nicht ganz Klar; man vermuthet wicht

ohne Grund, daß auf ihm die Oroma,

das beim Abfteelen eines römischen

Lager oder bei der Ahtlage eines

Tempel? jo wichtige Mepinftrument,

aufgeftellt war. Als Berfertiger der

Sormenuhr nennt fich ein M. Antiftius

Euporus in einer beigejegten Infchrift,

deren Buchitaben die im zweiten nach-

hriftlichen Jahrhundert üblichen Zor-

men zeigen.

Wie an den Straßen von Rom

und Pompeji ftanden auch vor den

Thoren Aquilejas zahlreiche Grabmäler

und namentlich im Noxdoften der Stadt

‚bei Colombara lag ein ausgedehnter

Begräbnißplab. Dort wurde auch 1883

da3 Maufoleum der Curier gefunden,

da3 aus den vorhandenen Trümmern,

da jowohl der runde Unterbau als die

Statue der Verftorbenen und das drei=

jeitige mit einem forinthifchen Capitäl

abgejchloffene Dach erhalten find, völlig

wiederherzuftellen it. Nım die Drei
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Säulen, welche legteres tragen, blieben hierbei fünftlerifcher Erwägung überlaffen. Eine
niedrige Mauer, auf deren oberem Rande Achenurnen befeftigt wurden (wie denn auch
die vier mit einem abnehmbaren pyramidenförmigen Dache verjehenen ausgehöhlten Ec-
pfeiler al3 jolche verwendet worden find) umgab das Iuftige, etwa fieben Meter Hohe
Monument. E3 gehört den an der Einfriedung angebrachten Infchriften nach dem erften
nachehriftlichen Jahrhundert an, erinnert aber durch feine gejchweiften Formen an die
jpäteren Bauten von Betra und Balber.

Wie es scheint, Schließen fich die erhaltenen Hriftlichen Denkmäler Aquilejas zeitlich
unmittelbar den antifen an. Denn wohl noch in das IV. Sahrhundert ift die Erbauung
des Baptifteriums zu fegen, eines oetogonen, urjprünglich fuppelförmig gedeckten Raumes
mit Nischen an den diagonalen Seiten und einem jechsjeitigen Taufbrummen in der Mitte,
den ein auf jechs granitenen Säulen ruhender Bogengang eingefchloffen hat. Und derfelben
geit dürfte auch das Monogramm Chrifti aus Monaftero angehören, das als Gejchenf
des Freiheren Eugen von Nitter-Zahony in die faijerliche Antifenfammlung gelangt ift.
Als eine der älteften Diöcefen der abendländifchen Kirche, die nur Nom im Range
nachjtand, war Agquileja gewiß jchon früh der Mittelpunkt einer ausgebreiteten chriftlichen
Kumftübung. Attilas wilde Horden hatten aber feine Gröfe fir immer gebrochen (452).
Gleichwohl fehrte der Erzbifchof Nifetas aus Grado, wohin jein Vorgänger geflohen war,
nochmals nach dem alten Site zurück, Aber Hundert und jechzehn Jahre jpäter (568) floh
‚vor den heranziehenden Longobarden Aquilejas erfter Patriarch Paulinus abermals nad)
Grado und feine Nachfolger nahmenhier mm bleibend ihre Refidenz. Als 606 die neuen
Gewaltherren aus politischen Gründen die Wahl eines Gegenpatriarchen in Aquileja
zuließen, jpaltete fich die iiber Land und Meer gebietende Macht der antifen Metropole in
ihre Hälften, von welchen die maritime da8 Erbe Grados, die territorinle dn3 Erbe deg
nochmals aus Trümmern erftandenen Aguileja wurde. So erhoben fich faum zwei Meilen
von einanderzwei Batriarchenfige, devenfeindlichen Gegenjag feine päpftliche Vermittlung
zu bannen vermochte. Diefes Schisma, welches gleicherweife dort wie hier von allem
Anfang her den Keim des Verfalls Legte, hat in den Bafilifen beider Orte gewifjermaßen
jeinen monumentalen Ausdrucd gefunden.

Der Dom von Grado, in Anlage, Conftruction und Decoration ducchaus griechifchen
Charakters, ift deshalb wahrfcheinkich das Wert griechiicher Baumeifter, die der Patriarch
Helias (571 bis 586), jelbft ein Grieche, zur Ausichmücung der neuen Nefidenz berufen
hatte. Er ift eine dreifchiffige Bafilica ohne Duerhaus, mit einer Vorhalle, einer das
Mittelichiff abjchliegenden Apfis und einem um einige Stufen erhöhten, urfprünglich durch
marmorne Schranken von dem übrigen Raum abgetrennten Chore. Zwanzig Säulen,
deren Capitäler zum Theil antifen Bauten entnommen find, tragen die Arkaden des
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- Langhanfes. Sind auch die alten Fenfter der Kirche bis auf eines in der Apfis, das noch
die jteinerne Vergitterung zeigt, verfchtwunden und ihre Wände der Mofaifen- und Marmor-
täfelung beraubt, jo hat fich dafite ihr alter, aus weißen, rothen md fchwarzen Steinchen
zujammengefegter Fußboden erhalten und bietet una Erjab fir den Verluft fo vieler
ähnlicher Werke, von welchen anderorten wie in Parenzo, Zara, Verona und Brescia nur
ärmliche Refte übriggeblieben find. Mit feinem einfachen vegetabilijchen oder geometrischen
Drnamente wechjeln Infehriften ab, welche die Namen der Stifter und zuweilen die Maße

der auf Koften derfelben mit Mofaif belegten Bodenfläche uns zur Kenntniß bringen. Zur
jelben Zeit wurden das Baptifterium und die Kirche S. Maria delle Grazie erbaut, Ießtere
eine Wiederholung des Domes im Kleinen, an der die Anlage zweier Sacrifteien rechts
und Finf® von der Apfis für den Einfluß byzantinischer Art befonders lehrreich ift.
Bon einer jpäteren Bauthätigkeit im VIII. und IX. Sahrhundert, namentlich unter dem
Patriarchen Johannes dem Jüngeren (814 bis 818), die fich jedoch nur auf die veichere
Austattung der älteren Kicchen befchränkt zu haben feheint, trifft man noch manche Spuren.
So find im Boden von S. Maria Fragmente eines Ciboriums eingelaffen, das der
genannte Batriarch errichten ef, und im Hofe neben dem Dom reichverzierte Bruchftücke
eines PBarapet3 aus diefer Zeit, während andere ornamentirte Steine von gleichem Stile
zur Errichtung des fogenannten Patriarchenftuhls, der in feinem Innern jteht, verwendet
wurden. Arch die Capitäler der fechd Säulchen, welche die Kanzel ftügen, tragen das
Gepräge diefer Beriode. Etwas fpäter find die Reliefs der vier Evangelifteniymbole an
ihren Brüftungen zu fegen und erft im XV. Sahrhundert fichtlich nach dem Mufter eines
der beiden Ambonen von ©. Marco ift der zierfiche Aufbau mit jeinen venetianischen
Spisbogen entjtanden.

Ungleich dem Dom von Grado, der in alleın Wefentlichen das Gepräge einer
Bauperiode feftgehalten hat, ftelft fich der von Aguileja chon dem erften Blick als Feine
einheitliche Schöpfung dar. Es Liegt auch ihm ein älterer, mit einer halbrunden Apfis
abgejchlofjener Bau zu Grunde. Das Querjchiff dürfte nach der Weije der conftantinifchen
Bafilifen fchon in der erften Anlage vorhanden gewejen fein. Eine durchgreifende
Umgeftaltung der Kirche erfolgte unter Popos thatfräftigem PBatriarchat (1019 bis 1025).
Damals erhielt fie die mit Kleinen Apfiden nach Often abgejchlofjenen Kapellen in jedem
Krenzarın, die Krypta und den erhöhten Chor. Auch die drei breiten Schiffe des Lang-
haujes gehen mindeftens in ihrer heutigen Form auf diefen Umbau zurücd. As Bopos
geit ftammt überdies der aus Quadern errichtete Slockenthurm mit Ausnahme der Glocen-
ftube, die der Patriarch Bertrand (1334 bis 1350) aufführen fieß, und er baute auch
den feftungsartigen Patriarchenpalaft, von dem mr mehr zwei Säulen iibrig find. Auf
eine Wiederhertellung der Bafilica nach einem Erdbeben im XIV. Sahrhundert gehen die
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gebrochenen Tornnengewölbe ihres Mittelichiffes und die Spisbogen ihrer Arkaden und

Tenfter zurüc. Aus demfelben Jahrhundert find auch mehrere Sarfophage im Innern der

Kirche, während der Kleine, beim Iinfen Seitenportal ftehende Nundbau („sacrario*),

zweifellos ein heiliges Grab, der Zeit romanischen Stils angehört. Er war urjprünglich

mit einer flachen Kuppel nach Art römischer Bauten gedeckt, nicht mit dem fteilen Zeltdach,

das ihm eine jpätere Rejtauration gegeben hat.

Bon den ehemaligen Kirchenjchägen der beiden PVatriarchenftädte ift jo gut wie

nichts an Ort und Stelle zu finden und e3 hat fich auch bisher Niemand der ohnenden

-Aufgabe unterzogen, ihrem einft jo reichen, jest zerftrenten Bejtande nachzuforchen.

Befonders Grado entfaltete eine wahrhaft orientalifche Pracht und wetteiferte in der Fülle

und der Koftbarkfeit feiner Neliquienschreine, feiner goldenen und filbernen Altäre, feiner

Lampen, VBotivfränze, Tabernafel und Weihrauchgefäße, feiner Stoffe und Gewebe jelbjt

mit Hagia Sofia in Conftantinopel. Was die Zeit davon nicht dahinvaffte, Hat meiften-

theils Venedig übernommen. So ftand zu Grado der berühmte alexandrinische Bijchofs-

ftuhl,ein Gefchenf des Kaifers Herachius an den Patriarchen Primigenius (um 630), bi8

ihn 1520 die Republif von San Marco in ihre Dogenfirche brachte, in deren Antitejoro

er noch heute zu jehen ift. Aus einem Cipollinoblod gehauen, zeigt er in flachem Relief

auf dem fFreisförmigen Aufjab feiner hohen Nürckenlehne vorn und Hinten je zwei

Evangeliften rechts und linf3 vom Kreuzeszeichen, deren geflügelte Symbole aber an den

Aufenflächen der Nitden- und Armlehnen und das myftiiche Lamm und den Lebensbaum,

von dejjen Wurzel die vier PBaradiesflüffe ausgehen, an der inneren Seite der erfteren.

Heute bewahrt die Kirche von Grado außer der Pala d’oro des Hochaltar aus dem

Sahre 1372, einem Neliquiare und einem Evangeliare, die demjelben Jahrhundert

angehören oder nur um weniges älter find, als bejcheidene Zeugen feines einft iiber-

Ichwänglichen Reichthums nur noch drei Reliquienbehälter. Sie find zujammen in einer

marmornen Kifte verpackt 1871 unter dem Hochaltar aufgefunden worden und enthielten

ohne Zweifel die Reliquien von Märtyrern, welche in den älteren Zeiten des Chriften-

tHums unter den Altären geborgen zu werden pflegten. Doch find fie feineswegs gleichen

Urfprungs. Das eine Neliguiar, ein winziges Käftchen aus Gold von vechtediger Form

und mit einem in Email eingelegten Kreuze auf dem Deckel, ganz ähnlich einem anderen,

das in Pola zum Vorfchein gekommen ift, ftammt aus dem griechifchen Orient, woher e$

wohl mit feinem Inhalt zugleich gefommen ift. ES lag in dem zweiten, einer größeren

freisrunden Büchfe aus Silber, deren Deckel das Bild der thronenden Muttergottes, das

Kind im Schoße und das mit dem Krenzeszeichen endigende Scepter in der Nechten, in

getriebener Arbeit ziert. Das dritte Neliguiar, ebenfalls aus Silber, ift elliptifch; auf

jeinem Deckel ift zwifchen zwei Lämmern das Kreuzesfymbol auf einem Hügel, dem die
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vier Ströme entquellen, und auf feiner Mantelfläche find in Medaillons der Heiland, die
Apojtelfürften und fünf infchriftlich benannte Heilige dargeftellt. Beide jcheinen im Abend-
land gemacht worden zu fein, nicht umvahrjcheinlich in Grado felbft. Stiliftiiche und
paläographijche Kennzeichen weifen das elliptifche in das V. oder in den Anfang des
VI. Zahrhunderts und um weniges fpäter mag die rumde Bitchje entftandenfein.

Agquilejas Schäße wurden bei der Aufhebung des Patriarchats (1751) zwiichen
den Domkirchen von Udine und Görz vertheilt. So ift wenigftens Einiges davon im Lande
zurücgeblieben, wie ein merfiwirediges Proceffionsfreuz aus Silber, das dem Patriarchen
bei feinem Einzug im Dome vorgetragen wurde, und zwei Krummftäbe, von welchen der
eine, nach der Überlieferung vom heiligen Hermagoras herrührend, noch die primitive
Form des Hirtenftabes zeigt, während in dem anderen mit einem Schaft aus Bergkryftall
und einem ftilifirten Lamm in der als gefliigelter Drache geformten, mit Edelfteinen bejegten
Krümmung die Goldjchmiedefunft des XI. Sahrhunderts in ihrer vollen Blüte fich zeigt.

Noch bewahrt die Bafilica von Aquileja aus der geit des Batriarchen Domenico
Grimani (1497 bis 1517) jchöne Werke der Renaiffance in der reich gejchmückten und
zierlichen marmornen Tribüne im Chor und dem Basrelief mit der Grablegung am Altar
recht davon, beides Arbeiten des in Friaul tätigen Bernardino Bifono aus Mailand,
jowie in dem großen, dreigetheilten Altarbild mit den überlebensgroßen Geftalten des
auferftandenen Exlöfers, der Apoftelfürften und der Schußheiligen der Stadt von
Pellegrino da San Daniele (1503). Das find die legten Werfe, mit welchen die bildende
Kunft dieje hiftorifch denfwitrdige Stätte geichmückt hat.

 

Krummftäbe und Monogranım.


